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Vorwort


Seit einigen Jahren trifft man in Veröffentlichungen und Büchern, Seminaren und Fortbildungen zur Ganzheitsmedizin immer öfter einen lange Zeit nur Insidern bekannten Begriff: Spagyrik. Mittlerweile dürfte es sich im Kreise von Alternativmedizinern und esoterischen Heilern herumgesprochen haben, dass es sich hierbei um eine alte Form der Medizin handelt, die auf die Alchemie zurückgeht, und dass kein Geringerer als Paracelsus ein großer Vertreter der Spagyrik war. Manche glauben sogar irrtümlich, er sei deren Erfinder gewesen. Wenn es noch heute Arzneimittel gibt, die der große Paracelsus einst anwandte und damit an Wunder grenzende Heilerfolge gehabt haben soll, dann darf die Spagyrik keinesfalls nur eine Randerscheinung im Reigen der modernen naturheilkundlichen, alternativen, biologischen und ganzheitlichen Therapien spielen. So ist es verständlich, dass Spagyrik mittlerweile zu den „bewährten Verfahren“ in der außerschulischen Medizin gezählt wird, und dass immer mehr Naturheilärzte, Heilpraktiker und Heiler sie anbieten.


Aber die Spagyrik hat ein Problem. Als eigenständiges und klar definiertes Heilverfahren gibt es sie eigentlich gar nicht. Wer den Markt der angebotenen spagyrischen Arzneimittel genauer untersucht, der wird schnell feststellen, dass die Mittel meist sehr unterschiedlicher Art sind. Und nicht nur die Mittel, auch die damit verbundenen Theorien, Ansichten und Vorgehensweisen. Das liegt daran, dass die Spagyrik von niemandem „erfunden“ wurde und es keine einheitliche Lehre der Spagyrik gibt. So haben sich im Laufe der letzten Jahrhunderte (und vor allem in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts) sehr verschiedene spagyrische Systeme entwickelt. Einige konzentrieren sich auf die traditionellen Schriften aus der Alchemie und fußen auf einem alchemistischen Weltbild vergangener Zeiten. Andere sehen eher pragmatische Querverbindungen zu verwandten Heilweisen wie Pflanzenheilkunde oder Homöopathie. Nicht selten werden für die Spagyrik humoralmedizinische Denkmodelle herangezogen. Teilweise geht man auch ganz andere Wege und verlässt die Strenge überlieferter Anschauungen zugunsten einer neomagischen „Patchwork-Esoterik“. Und so manchem dient die Spagyrik als Ausgangspunkt für die Erschaffung eigener und neuartiger Therapieverfahren.


In diesem Buch geht es um spagyrische Pflanzenessenzen. Man behauptet, sie gingen auf den Spagyriker Carl-Friedrich Zimpel (1801 – 1879) zurück. Das jedoch ist falsch. Sie haben ihren Ursprung vermutlich in viel älteren Schriften. In der heutigen Form gibt es sie fast einhundert Jahre, und das zugrunde liegende Herstellungsverfahren ist Bestandteil des Homöopathischen Arzneibuches (HAB, Vorschriften 25/26, „spag. Zimpel“). Dabei werden die Pflanzen durch einen komplexen alchemistischen Prozess des schrittweisen Ab-, Um- und Aufbaus geführt, an dessen Ende die „Quintessenz“ der Pflanze steht, die als Heilmittel angewandt wird.


Bisher wurden diese Spagyrik-Essenzen ausschließlich nach den bekannten therapeutischen Beziehungen zur Pflanzenheilkunde, Aromatherapie und Homöopathie eingesetzt. Damit ist das Spektrum der Einsatzmöglichkeiten aber noch längst nicht erschöpft. Neben diesen medizinischen Anwendungen gibt es für die Mittel mittlerweile solche, die die biographische Situation eines Menschen in den Vordergrund rücken und gezielt ansprechen sollen. Dazu werden bestimmte Spagyrik-Essenzen mit grundlegenden Lebensthemen in Verbindung gebracht. Ziel ist es, durch den Einsatz der Essenzen im Menschen eine Resonanz auszulösen, die ihm einen Impuls vermittelt, eine belastende Lebenssituation im Sinne einer ganzheitlichen Reifung und Weiterentwicklung zu bewältigen. Hiermit wird die Spagyrik durch einen lebenskundlichen Aspekt erweitert.


Dieses Buch beschäftigt sich mit Gedanken und Überlegungen, die die Wirkung von Spagyrik-Essenzen in lebenskundlicher Hinsicht erklären können. Es liefert erste eigenständige Ansätze, den Grundsatz, dem alle spagyrischen Systeme verpflichtet sind – dem „Solve et coagula“ –, im Sinne von Lebenskunde, Lebenshilfe und Biographiearbeit neu zu deuten und zu entwickeln. Mein Wunsch ist es, dass sich auf Basis dieses Modells immer mehr spagyrische Pflanzenessenzen als Begleiter auf dem individuellen Lebensweg der Menschen zu erkennen geben und hilfreich genutzt werden können.





Die Angst des Kartenhauses vor dem Zusammenfallen


Die Entrüstung war echt. „Warum nur tut ihr das der Pflanze an?“, fragte er mich vorwurfsvoll. „Kann denn wirklich eine heilkräftige Essenz entstehen, wenn man die Heilpflanze derart zerstört?“ Er meinte die spagyrischen Pflanzenessenzen, zu deren Gewinnung das Pflanzenmaterial fein zerkleinert und dann vollständig vergoren wird, ehe eine Destillation folgt und man schließlich auch noch den Rückstand verbrennt und verascht. Ein Beispiel sollen wir uns nehmen an den alten Druiden, so sagte er. Die haben ihre Misteln mit Goldsicheln abgeschnitten und sie mit weißen Tüchern aufgefangen, auf dass sie ja nicht mit dem Schmutz der Erde in Berührung kämen. Oder an Edward Bach, dessen Blüten man noch heute vorsichtig mit einem Tuch zwischen den Fingern pflückt, damit sie nicht mit der Unreinheit der menschlichen Haut konfrontiert würden. Was da hingegen die Spagyrik mache, sei doch barbarisch. So zerstöre man alle Heilkräfte. So entweihe man ein Lebewesen.


Nach dem ersten Schlucken sah ich mich gezwungen, hierauf eine Antwort geben zu müssen. Nur welche? Hatte der Mann doch eigentlich recht. Subtile pflanzliche Heilkräfte zerstört man durch so ein Vorgehen. Kann ich dieser Tatsache widersprechen? Nein, kann ich nicht. Und noch ehe ich meine Worte zu einer Antwort sortieren konnte, kam von der Seite der zweite Vorwurf.


Eine junge Frau, wohl gerade der Pubertät entwachsen, wies mich darauf hin, dass es doch auch spagyrische Herstellungsverfahren gebe, die auf so destruktive Prozesse wie das Vergären oder Destillieren bewusst verzichten, weil hierdurch fast alle therapeutisch relevanten Stoffe zerstört würden. Das alles mache doch keinen Sinn. Ein weiteres Schlucken brachte mich einer schnellen Antwort nicht näher.


Aus der Distanz betrachtet: Wie widerlegt man solche Einwände? Am besten gar nicht. Denn sie lassen sich nicht widerlegen. Es gibt nur eines: mit den Fragenden zusammen eine Treppe höher gehen (oder tiefer, wie man es sehen will). Und auf dieser anderen Ebene treffen wir zunächst auch eine andere Frage: Will die Spagyrik die in der Pflanze angelegte, in ihr schlummernde, subtile Heilkraft herauslösen und ohne jegliche äußere Beeinflussung in ein Trägermedium imprägnieren, so wie es z.B. die Bach-Blütentherapie macht? Auch wenn man es anders sehen kann, so möchte ich die Frage hier doch verneinen. Oder will sie die, den Stoff benötigende, Heilkraft durch ihre Prozesse verstärken? Auch hier sage ich einmal ein Nein, eines, das nicht dogmatisch gemeint ist und das gewiss nicht für all die verschiedenen spagyrischen Verfahren gelten kann. Dieses Nein soll einfach den Blick wegnehmen vom üblichen Denken.


Bach-Blütenkonzentrate auf spagyrische Weise hergestellt, wären vielleicht wirkungslos, zumindest wirkungslos im Sinne der Bach-Blütentherapie. Subtile Heilkräfte in den zarten Blüten überstehen den spagyrischen Prozess wahrscheinlich nicht. Kann aber jener Prozess nicht auch neue Heilkräfte ebenso subtiler Art erst entstehen lassen? Und ist zu deren Entfaltung vielleicht nicht so etwas wie eine Art Tod notwendig?


Diese Sicht der Spagyrik lenkt unsere Aufmerksamkeit auf etwas gerne Verdrängtes: „Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht.“ (Johannes 12,24). Zerstörung und Heilung können Gegensätze sein. Das eine kann aber auch das andere bedingen. Wenn Altes nicht mehr tragfähig ist und keine Entwicklung mehr zulässt, ist die Voraussetzung einer Heilung dieses Zustandes die Zerstörung der alten Strukturen. Dann steht aber vor der Heilung das Chaos, durch das schmerzlich hindurchgegangen werden muss. Und hiervor haben wir Angst. Ehrlich gesagt wollen wir doch alle, dass uns jemand berührt und mit seiner heilenden Kraft einfach aus dem Kranksein erlöst – und sei es der Erzengel Michael, der auf Geheiß irgendeiner Essenz uns zur Seite springt. Warum passiert uns eben dieses in der Regel nicht? Vielleicht weil wir noch nicht weit genug zurückgetreten sind, um mit dem nötigen Schwung den Sprung in eine neue Gesundheit zu schaffen.


Wenn wir es genau betrachten, dann macht der Widerstand gegen das Chaos eigentlich unser aller Leben aus. Wir wehren uns gegen diesen Angst auslösenden Zustand, in welchem wir die Kontrolle über das, was uns geschieht, verlieren. Und doch ist gerade er es, der uns eine große Chance zu geben vermag - die Chance einer Neuordnung, einer „neuen Gesundheit“, die das Alte überwunden hat. Wir alle halten sehnsüchtig Ausschau nach Jupiter und seinem Glück und Heilung verheißenden Strahl. Mag sein, dieser trifft uns erst, wenn wir den Weg über Pluto genommen haben – und dabei auf Chiron gestoßen sind. Was nun hat das alles mit Spagyrik zu tun?


Es bietet die gedankliche Matrix für eine Antwort auf die mir eingangs gestellten Fragen. Eigentlich will eine Spagyrik, die eine „Heilung des Chaos durch das Chaos“ anstrebt, gar keine feinstofflichen Kräfte aus Kräutern und Blüten herauslösen. Sie will vielmehr an der Pflanze beispielhaft vormachen, welchen Weg der Kranke aus der Krankheit zu gehen hat und ihm diesen Weg, den die Pflanze schon gegangen ist, als Leitschiene anbieten. Poetisch ausgedrückt hieße die Botschaft der spagyrischen Essenz: „Wandle dich wie ich mich gewandelt habe“.


Die Spagyrik so zu betrachten ist ziemlich neu – obwohl sie an einem uralten Grundprozess ansetzt, der das ganze Universum durchzieht. Neu ist, dass der Weg des Menschen in seiner biographischen Einzigartigkeit ins Zentrum rückt. Spagyrik wird damit zum Modell eines gelingenden Lebens. Neu ist, dass hierzu keine Rückbesinnung auf Weltbilder des Mittelalters als Voraussetzung spagyrischen Denkens und Handelns notwendig ist. Vielmehr wird der zeitlose Kern des überlieferten Denkens neu formuliert – mit klarem Blick auf das Potenzial, das uns die Zukunft vor Augen hält. Neu ist die Überwindung einer dualistischen Weltsicht, die das Trennende und Teilende als Grundlage hat. Mystik einerseits und Quantenphysik andererseits sind die Verheißungen, die am „All-Einen“ ansetzen. Sie weisen in das große „Ageiro“, das hinter allem Trennenden, dem „Spao“, ruht. Und sie gehören daher zu den philosophischen Grundlagen einer lebenskundlichen Spagyrik, die den „Stein der Weisen“ nicht im Rückgriff auf das Denken der magischen Bewusstseinsstufe suchen wollen, sondern im Vorwärts auf ein holistisches Bewusstsein hin, auf das sich die Menschheit unweigerlich zubewegt.





Teil 1


Die Idee





Solve et coagula – Der spagyrische Imperativ


In der Spagyrik beruft man sich häufig auf überlieferte Texte, Philosophien und Anweisungen. Neben Paracelsus stehen Alchemisten wie Nicolas Flamel, Basilius Valentinus, Leonhard Thurneysser oder Johann Baptist van Helmont hoch im Kurs. So vielschichtig und komplex deren Überlieferungen auch sind, so deutlich zeigt sich doch eine zentrale Grundidee, die scheinbar allen früheren Alchemisten als Basis diente. Man findet diese oft zusammengefasst in der Aufforderung: „Solve et coagula et habebis magisterium – Löse und binde und wirst das Meisterstück erhalten“. Da die Spagyrik ihren Ursprung in der Alchemie hat, hat dieses „Solve et coagula“ auch für sie Bedeutung. Man könnte diese Formulierung als den spagyrischen Imperativ bezeichnen, an dem keine Spagyrik vorbeikommt. Was aber sagt sie aus?


Im Grunde ist es eine sehr einfache Idee: Man löst etwas auf und fügt es anschließend wieder zu einer neuen Einheit zusammen. Soweit ist das nichts Spektakuläres. Es stellt sich nur die Frage, was dieses Vorgehen soll: Was macht es für einen Sinn, ein Ding aufzulösen und es nachher wieder zusammenzusetzen? Wenn der be-treffende Gegenstand nach dem Zusammenfügen derselbe ist wie vor dem Auflösen, dann kann man schwerlich darin Sinn erkennen. Sollte er sich hingegen verändert haben (gleich in welcher Hinsicht), dann hat der Prozess des Lösens und Bindens eine bestimmte Bedeutung. Und so sieht man es auch in Alchemie und Spagyrik: Eine Substanz soll verändert werden und zwar im Sinne einer qualitativen Verbesserung. Kurz gesagt soll der Stoff durch diesen Prozess des Auflösens und Wiedervereinigens neue Eigenschaften erhalten, die er zuvor noch nicht oder nur als potenzielle Anlage besaß. Wenn also ein Löwenzahn spagyrisch aufbereitet wird und den „Solve-et-coagula-Prozess“ durchläuft, besitzt er als spagyrisches Arzneimittel neue therapeutische Qualitäten, die in der Löwenzahnpflanze so nicht zu finden sind. Damit wird deutlich, dass das „Solve et coagula“ der pharmazeutische Prozess der Spagyrik schlechthin ist, durch den heilende Wirkungen im Menschen möglich werden.
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